
pigen Strukturen. Eine Ausnah-
me bilden die 1970er-Jahre, in
denen einfache Profile Mode
wurden. Deren Fertigung verla-
gerte sich schnell in die Kunst-
stoffindustrie und sie sind typi-
sche Baumarktware geworden.
«Wer nach Brüttisellen kommt,
sucht neben den Formen auch
nach einer gewissen Qualität», ist
sich der Stuckateur sicher.

«Die Modernität beim Stuck
äussert sich weniger in der Form,
sondern vielmehr in der unbefan-
genen Kombination von Stilrich-
tungen», findet Messerli. Derzeit
stattet er beispielsweise einen
Villenneubau am Zürichsee aus.
Von aussen erinnert der architek-
tonische Entwurf stark an die
1970er und könnte aus einem
älteren James-Bond-Film stam-
men. «Einige Räume werden
später mit in sich stimmigen
Stuckaturen eine ganz andere At-
mosphäre erzeugen», erzählt
Messerli.

Immer mehr Menschen besin-
nen sich auf natürliche Baumate-
rialien, was Messerli bei den An-
fragen spürt: «Echter Gips wirkt
in einem Raum feuchteregulie-
rend, Kunststoff kann das nicht»,
sagt er. «Ausserdem hat Gips wär-
medämmende Eigenschaften,
und all das ohne die Ausdünstung
flüchtiger Stoffe.»

Bettina Schnerr

DIE STUCKMANUFAKTUR

Patrick Messerli sammelte zu-
nächst Erfahrung als Gipser und 
Stuckateur im Handwerksbetrieb 
seines Vaters, bevor er 2009 die 
Stuckmanufaktur AG gründete 
und sich vollständig den Stucka-
turen widmete. Die Stuckmanu-
faktur beschäftigt fünf Mitarbei-
ter und beliefert mit dem Sorti-
ment die gesamte Schweiz und 
Liechtenstein. Seit 2011 verant-
wortet Patrick Messerli auch das 
Unternehmen Swiss Stuck. bes

www.stuckmanufaktur.ch 
www.swissstuck.ch
www.world-crafts.ch

Stimmungsvoller Zauber aus Gips
ALTES HANDWERK Fast 
alle Menschen geniessen die
Atmosphäre, die von Räumen 
mit Stuckdekorationen 
ausgeht. Nur wenige wagen, 
damit das eigene Heim zu 
gestalten. Man sollte es öfter 
versuchen, rät Stuckateur-
meister Patrick Messerli.

Zur Herstellung der Profile für Stuckaturen braucht es viel Geduld. Wieder und wieder wird der Gips gezogen und werden Löcher aufgefüllt. Bilder Heinz Diener

verschiedene Schablonen formte
er von den alten Profilen ab, um
sie damit Stück für Stück repro-
duzieren zu können.

Eine der Schablonen ziehen
die Mitarbeiter gerade über
einen weichen Gipsbrei auf dem
langen Tisch, der ihnen minu-
tenlang eher davonläuft, statt in
Form zu bleiben. Wieder und
wieder wird gezogen, werden
Lücken aufgefüllt und es beginnt
von vorne. «Ganz wichtig ist das
Materialverständnis, und das
zeigt sich hier», sagt Messerli.
«Man muss das Abbindeverhal-
ten von Gips kennen, es spüren
und der Oberflächenverände-
rung ansehen können. Der Gips
bestimmt das Tempo unserer
Arbeit.»

Der Brei wird langsam fester
und mit jedem Zug wird die Ober-
fläche glatter und reisst nicht
mehr ab. «Würde man nicht stän-

Die schöne Wirkung von Stuck
kennen fast alle, aus Schlössern,
alten Wohnhäusern, repräsenta-
tiven Gebäuden oder atmosphä-
rischen Kaffeehäusern. Rosetten
über einer Deckenleuchte, deko-
rative Säulenfüsse und selbst

schlichte Profile verwandeln
einen Raum in einen Platz, an
dem sich Menschen wohlfühlen.

Naturmaterial mit Geschichte
Es zählt zu den ältesten Baumate-
rialien überhaupt: Ausgrabungen
belegen den Gipseinsatz im
Hausbau bereits in der Jung-
steinzeit. Die Aufgaben des Mate-
rials waren im Lauf der Jahrhun-
derte vielfältig, vom reinen
Schutz der Aussenwände vor
Wind und Wetter über den feuer-
festen Schutz von Holzdecken
oberhalb von Kronleuchtern bis
hin zum rein dekorativen Ein-
satz. Der Grundstoff ist damals
wie heute derselbe: Gips bezie-
hungsweise Calciumsulfat.

Solche Stuckaturen sind über
all die Jahre reine Handarbeit ge-
blieben. Patrick Messerli, der die
Stuckmanufaktur in Brüttisellen
betreibt, erzählt: «Wir verwen-
den einen sehr reinen Gips. Unser
Grundstoff ist vergleichbar mit
Modellgips, weil er wegen der Ab-
bildungsgenauigkeit der Struktu-
ren sehr fein vermahlen sein
muss.» 

Er und seine Mitarbeiter sind
gelernte Gipser; Stuckarbeiten
sind nur ein Teilbereich der Aus-
bildung, das wesentliche Know-
how bildet sich bei der regelmäs-
sigen Arbeit mit dem Material.

Kein Profil ohne Geduld
Was ein Stuckateur vor allem
braucht, ist Geduld. Messerli
zeigt in der Werkstatt, was er
meint. Zwei Mitarbeiter ziehen
gerade Profile für eine Stuckre-
paratur in Pontresina. Sieben

ALTES HANDWERK
Für den Stuckateur
Patrick Messerli ist das 
Handwerk zu seiner 
Lebensaufgabe geworden

STUCK IM HOTEL KRONE

Mit der Renovierung des Sorell- 
Hotels Krone in Winterthur zog 
der Stuck in Gästezimmer und 
Korridore ein. Das historische 
Gebäude wurde in den Innen-
räumen entsprechend seiner 
Geschichte gestaltet. Patrick 
Messerli fertigte Anfang des 
Jahres zunächst ein Muster-
zimmer nach den Vorstellungen

der Hoteliers sowie einen Korri-
dorteil. Exakte Massangaben 
der Bauplaner erlaubten Mes-
serli eine reibungslose Vorberei-
tung der Profile. Die endgültige 
Montage geschah gestaffelt in 
zwei Zeitfenstern zwischen März 
und August, sodass der Hotel-
betrieb parallel weiterlaufen 
konnte. bes

Patrick Messerli (Mitte) mit den Gipsern in der Krone. Donato Caspari

dig ziehen, erreichte man einen
Punkt, wo sich das Rohprofil ein-
fach nicht mehr vernünftig for-
men liesse.» Rund zwanzigmal
laufen die Stuckateure mit
ihren Profilschablonen
hin und her, bis alles
stimmt.

Für alle Strukturen, die nicht
gezogen werden, benutzt Mes-
serli Silikonformen, in die der
Gips gegossen wird. So entstehen
beispielsweise Rosetten, Wand-
bilder oder Kaminverkleidun-
gen. Bei den Restaurierungen
oder Reparaturen entstehen die
nötigen Silikonformen manch-
mal direkt vor Ort, damit brüchige
Dekors erhalten bleiben, bis der
Ersatz da ist.

Breit gefächertes Sortiment
Patrick Messerli baut sein Sorti-
ment auf zwei Säulen auf, denn
neben der Manufaktur gibt es bei
Stuck auch Standards aus dem
Katalog. In Zusammenarbeit mit
der Firma Swiss Stuck bietet er
zahlreiche vorgefertigte Dekor-
stücke an. In seinem Showroom
lässt sich bereits erahnen, welche
Wirkung einzelne Elemente auf
einen Raum haben werden und
wie Elemente stilistisch aufei-
nander abgestimmt sind.

Vor Ort ist die Montage, das so-
genannte Versetzen, in vielen
Fällen keine allzu aufwendige
Arbeit mehr. «Als Modulbaustei-
ne bringen wir sie fertig mit», sagt
Messerli. «Stuck ist durchaus be-
zahlbar. Und die Wirkung von
echtem Gips gegenüber Kunst-
stoffprofilen zahlt sich hinterher
um ein Vielfaches aus.» Davon ist
Messerli überzeugt.

Messerlis Know-how ist mitt-
lerweile stark bei Restaurierun-
gen gefragt. Hier geht es nicht nur
um Reparaturen, sondern auch
um Rekonstruktionen. Da ist viel
Wissen über zeitgenössische Mo-
tive nötig. Dabei sind aufwendi-
gere Verfahren vor Ort im Spiel,
um alte Strukturen abzunehmen
und zu ergänzen oder gar alte
Abbildungen in Stuckaturen zu
übersetzen, um fehlende Ele-
mente zu rekonstruieren.

Wer denkt, Stuckateure wür-
den heute aber nur restaurieren
oder sich auf repräsentative Bau-
ten konzentrieren, irrt allerdings,
meint Messerli: «Im Brand-
schutzbereich liefern wir einfach
die attraktiveren Feuerschutz-
verkleidungen aus. Auch Lüf-
tungsgitter oder schallwirksame

Wandverkleidungen kommen
von uns, wenn es wohnlich

wirken soll.» Ein anderer
Bereich, der sehr ge-
fragt ist, sind indirekte

Beleuchtungen. Mes-
serli kümmert sich um
die Profile oder Scha-
len, hinter denen die

Leuchtmittel versteckt
werden können. Mehr

als die Hälfte aller Anfra-
gen bei ihm sind Sonder-
anfertigungen. Die grafi-

schen Entwürfe für Sonder-
anfertigungen aller Art realisiert
er mit einer Partnerfirma.

Für Patrick Messerli ist Stuck
zur Lebensaufgabe geworden.
«Das Handwerk zeugt von Be-
ständigkeit und auch mein Ge-

schäft will ich mit diesem An-
spruch führen», sagt er. «Stuck
hat Zukunft und mit einem guten
Fundament lässt sie sich gestal-
ten.» Für den Aufbau der Firma
nahm er sich entsprechend Zeit,
um ebenjenes Fundament aufzu-
bauen: «Wie gesagt, Arbeiten mit
Gips braucht Geduld.»

Im Heute angekommen
Während sich bei so manchem
Handwerk die Formensprachen
über die Jahre verändert haben
und beispielsweise sehr schlichte
Formen gefragt sind, hielt sich
beim Stuck der Wunsch nach üp-

Im Showroom kann man erahnen, wie die Elemente im Raum wirken.
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